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ftlUtttt

11» Fortsetzung

«Du wolltest sowieso grad gehen,
nicht wahr, Mily?» fragte er. Und in
seiner unbekümmerten Art drängte er
sie in den Mantel, hob das Taschen-
tuch auf und schob ihr die Handtasche
unter den Arm. Die Puderdose vergass
er.

«Salü — auf Wiedersehen.»
Und Mily ging.
Franz schloss hinter ihr die Tür

und stellte sich an den Tisch. Alles
geschah hastig und nervös. Er ist un-
ruhig, dachte Lisbeth.

«Also — was ist?» fragte er. «Willst
du nicht Platz nehmen?»

Lisbeth überhörte die Frage. Sie sah
Franz voll ins Gesicht und liess ihn
nicht au« den Augen.

«Ja, also — es ist wegen Maria. Du
hast vielleicht gehört. Sie ist ver-
schwunden. Seit gestern oder vor-
gestern, ich weiss nicht recht »

Sie sah sogleich, das» er aufrichtig
bestürzt und betroffen war. In seinen
Augen stand, ungläubiges Staunen.

«Was — verschwunden?» sagte er.
«Maria — warum?»

Er weiss von nichts, dachte Lisbeth,
und sie fühlte sich müde und ent-
täuscht. Aber sie gab die Hoffnung
noch nicht auf.

«Nun —- verschwunden eben. Sie ist
irgendwohin gefahren, wo niemand sie
kennt, und dort. — aber, ehrlich gesagt,
Franz, ich hoffte eigentlich, sie hier bei
dir zu finden.»

Jetzt erschien in seinen Augenwin-
kein eine kleine misstrauische Wach-
samkeitsfalte. Seine Hände glitten un-
ruhig am Tischrand hin und her.

«Bei mir? — Wie kommst du dar-
auf? Warum sollte denn Maria bei mir
sein? Erzähl' mir doch lieber, was ei-
gentlich mit ihr passiert ist — —» Er
blickte sie fragend an.

«Nun — wie ich dir sagte, Franz.
Sie ist in ein Dorf gefahren — Breit-

bach heisst es glaub' ich, allein und
ohne uns etwas zu sagen, und von dort
an hat man überhaupt keine Spur
mehr.»

«Breitbach?» fragte Franz. «Aber
dort, ist doch dieser Doktor daheim.»
Er stockte.

Lisbeth horchte auf.

Und er war sogar zu bequem "

rücksichtslos, um zu lügen.
«Und wie weit, Franz», sag ®'

hend, «wie weit bist du geg»»ç

Eigentlich wusste sie, das? <n®

ganz unnötig war. Es gfh jj
in solchen Dingen nur eines.

seinem hübschen, verderbten ^ y.
in dem wieder das kleine, ü®

^ j,jt
cheln erschien, diesmal vermi

Trotz und vielleicht einem
flug von Unsicherheit, las sie

wort. MÛT-'
«Und diese Person da, ®

^ s«

fragte sie und suchte sich m» ),jst

beherrschen. «Wie ich dich ke 'du von Maria dann —• zu s" einer '

einer und

«Doktor?» fragte sie. «Welcher Dok-
tor?»

«Ach, dieser Doktor, weisst du, mit
dem sie gegangen ist. Baumberger oder
Baumgartner oder wie er hiess.»

«Doktor Baumann!» rief Lisbeth aus.
«Max! Wie, er ist dort? Aber dann
muss er doch wissen — dann verstehe
ich nicht » Sie versank in stilles
Nachdenken.

Franz sah jetzt aus, als ob das Ganze
ihn nichts mehr anginge. Er steckte
seine Hände in die Hosentaschen und
sah angelegentlich zum Fenster hinaus.
Einen Augenblick lang war Lisbeth
versucht, die Sache aufzugeben. Es
schien ihr doch, als hätte Franz damit
nichts zu tun. Maria war nicht hier,
ein anderes Mädchen füllte seine Ge-
danken und sein Zimmer aus. — Maria
war zu Max gefahren; — und doch,
wenn sie sich an jenen letzten Besuch
in Zürich erinnerte —jene Blicke zwi-
sehen Maria und Franz.

«Hör', Franz», sagte sie entschlossen,
«ich verlange von dir, dass du mir ge-
naue Auskunft gibst. Der alte Herr
Stadler ist ausser sich vor Unruhe. Mir
sagt eine innere Stimme, das® du nicht
so unbeteiligt bist, wie du da aussiehst.
Gib es nur ruhig zu. Es war etwas zwi-
sehen dir und Maria. Ueberhaupt, sie
hat es mir ja gesagt.»

Wieder die Wachsamkeitsfalte. Und
die Hände kamen aus den Taschen hei-
aus und hielten sich am Tischrand fest.
Lisbeth wusste, dass sie glatt log. Aber
sie wusste, dass Franz nur auf diese
Weise beizukommen war.

«Was gewesen ist zwischen uns?
Wenn mau eine so hübsche Cousine hat
— und überhaupt und es geht
dich doch nichts an — eigentlich —»

«Also, du gibst es zu, Franz?»
Franz schwieg.
Lisbeth musste sich einen Moment

lansr «elber an die Stuhllehne klammern.
«Also, letzt, verstehe ich natürlich

verschiedenes besser, Franz. Max hat
sich selbstverständlich zuriiekgezosren,
a's er sah. da«s zwischen euch — und
dn warst wahrhafter «-eme-n o-criug, mit
einem «o inncen K'nd wie Ataria »

Sie kam nicht weiter. Es war nn^e-
heuerlich und doch so naheliegend.

Da Franz immer '"'dl •'

schwieg, wusste sie wieder,

Annahme richtig war. In *a^ '^e
siemächtiger Wut starrte sie „jcl

te

; Z'

tenmal schmetternd zuknallen '

Zeit ins Gesicht, dann fasste

dem Türgriff, liess die Türe jj«

;wel"

die Treppe hinunter. Ich 1#im

gen.
Breitbach fahren, dachte
fen. Ich muss ihnen alles

Sie war die halbe Trepp® A ein®'

gelaufen, als. sie sich p'üy,
Besseren besann. Eigentlich

ihm

aber mir kann er nichts #»

ie, könnte ich weit mehr v^ ^ yi

.ahren und das könnte ^je i'

nicht geringem Nutzen sein-

ihn kenne, kennt ihn ni^n d ^ir|
er den andern nicht alles 1"

de»
Nachdenklich rückte sie si glnL

zurecht und strich das Ja® yjel®

um dann zum zweitenmal pi$

Treppenstufen hinaufzusteig ^mal klopfte sie kurz an die
_

pa'

Franz stand am Fenster Set

igezunüe®

Gesicht zeigte keinerlei Uebei
^

als Lisbeth wieder «intiraL
kannte, dass ihre Empöcu»^ gem^

.Ï'
entsetzten und ereiferten, j5i$|

freute er sich am Aerger ye ^
herinnen, als er noch ein ^ite^g
und ietzt, als Erwachsener da®!

ihm dieselbe Freude, zu sen

die Macht hatte andere z» d»»",n.

ohne selbst verletzt zu wer

sich eine Zigarette angez"
Op<ipht «zpicrfp LrPinprlßi -, gjß

^

'»«•11111113, lltlc'ö 1111 U '-""I *VlIl
geringsten Eindruck auf > „„(fer»,A(
hatte. So war er. Je mehr t#.'

war selbstsüchtig und hart »jj

Lisbeth wusste, dass tat«» uii»"

mand an ihn herankommen gj
'

dass ihm mit nichts beiz" ^.„gof
ausser vielleicht, man war e ^ fr<W,

sichtslos und hart wie er- ^ ^
sich wieder einmal, ob da

^
lieh dadurch verschuldet „jeht ^
ohne Mutter aufwuchs, ob •

gjuef.
Anlasen' waren, die er sei

burt mit sich trug. AnjorK,/'
titer Selbstsucht und ,,u »

die an einem so iunge" w"» jjü

unnatürlich wirkten. *p_ijnit®A, f'
sie hinter Scharm """ |rö"" „W
verdecken. Ein Verbrecher

sein, dachte sie, jawohl, ei
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«Ou wolltest sowieso grad geben,
niekt wakr, Nil^?» fragte er. Olld in
seiner unbekümmerten àt drängte «r
sie in den Nantel, bob clu« kasoiren-
tueli nul nnd sobob ibr die llanlltasoln>
unter (ten àrm. Oie Onderdose vergass
er.

«Lalü — nut Wiederseben.»
Dnd Nil^ ging.
Oran? sobloss binter ilir die kür

uucì stellte sied, un cl en kisob. H.lles
ges.obab kastig und nervös. Or ist un-
rukig, claobte Oisbetin

«Hdso — was ist?» kragte er. «Willst
du niekt l'Iat? nebmen?»

Oisbetb libvrbörtv die Orage. Lie sab
Oran? voll ins Desiobt unct liess ibn
niebt uns cleu Hugeu.

«.In, -rlso — es ist wegen Naria. Ou
bust viellieiobt gebort. Lie ist ver-
sokwunden. Leit gestern oiler vor-
gestern, iob weiss niebt reebt »

Lie sub sogleiok, dass er ankriobtig
bestürmt un cl betroffen war. In seinen
àgen stand ungläubiges staunen.

«Was — versobwuuden?» sagte er.
«Naria — wurmn?»

Or weiss von niobts, àelite Oisbetb,
und sie küdlte sieb müde und ent-
tänsokt. /Vlier sie gab âie ilokknung
noob niobt un f.

«blun —- versebwunden eben. Lie ist
irgendwoinn gekakren, wo niemuncl sie
kennt, und dort — aber, ebrlieb gesagt,
Oran?, ieb bokkte eigentliok, sie bier bei
dir ?n finden.»

,let?t ersebien in seinen àgenwin-
kein eine kleine misstrauisobe Waok-
samkeitskalte. Leine Ibinde glitten un-
rubig um kisobrand bin und ker.

«Lei mir? — Wie kommst du dur-
unk? Worum sollte denn Naria bei mir
sein? Or?äb!' mir doeb lieber, wo« ei-
gentliob mit ibr passiert ist — -—» Or
blinkte sie fronend on.

«Nun — wie ieb dir sagte, Oran?.
Lie ist in ein Oorkgekabren — llreit-

baob beisst es Aland' ieb, allein nnd
obne uns etwas su sa?en, und von dort
an bat man überbaupt keine Lpur
mebr.»

«Lreitbaek?» fragte Oran?. «^ber
dort ist, doeb dieser Doktor dabesm.»
Or stockte.

Oisbetb bnrebte auk.

l'ud er war sogar ?u laduem »

rüeksiebtslos, um ?u lügen.
«On«! wie weit, Oran?», s^g e

bend, «wie weit bist du 8^""?
Oigentliob wusste s>e,

gan? unnötig war. Os gvk ^
in «oloken Dingen nur eines-

seinem bübsebon, verclerliten
in dem wieder das kleine, "6^
ebeln ersebien, diesmal
krot? und vielleiebt einem ^
klug von llnsieberbeit, las sie

^«'t. .a B5?'
«bind diese Oerson âa, B

kragte sie nnd suebte «iod "l" bist

kekerrseken. «Wie ieb dieb ^
du von Na ria dann — ?" so eivd

einer Uiiâ

«Doktor?» kragte sie. «Weleber Ook-
tor?»

«kcdi, dieser Doktor, weisst du, mit
dem sie gegangen ist. Ilaumberger oder
Lanmgartner oder wie er bivss.»

«Doktor klaumann!» riet Oisbetb aus.
«Nax! Wie, er ist dort? /Xker dann
muss er doeb wissen — dann verstebe
iob niobt » Lie versank in stilles
blaokdenken.

Oran? gab jet?t aus, als ob das Dan?e
ibn niobts mebr anginge. Or steokte
seine Dände in die Ilosentasoben und
sab angelegentlieli ?um Oenster binaus.
Oinen .-XuAiUibüek lang war Oisiietb
versnobt, die Laebe auk?ngebsn. Os
sobien ibr dooli, als bätte Oran? damit
niobts ?n tun. Naria war niobt bier,
ein anderes Nädoben lullte seine De-
danken und sein Ximmer ans. — Naria
war xu Nax gekabren; — und daob,
wenn sie sieb au jenen letzten llesuob
in Xüriob erinnerte —jene klioke ?wi-
soben Naria und Oran?.

«llör', krun/.». su.Ate sie entsoklossen,
«ioll verlanAii von dir, das« dil mir Ae-
nalie Auskunft Aibst. Der alte Oerr
Ltadily- ist ausser sieb vor llnrudv. Nir
saAt eine innere stimme, das« du niobt
so unbeteiligt bist, wie dn da anssickst.
Dili es nur rubig ?.u. Os war etwas ?wi-
soben dir und Naria. lleberbaupt, sie
bat es mir ja gesagt.»

Wieder die Waobsamkeitsfalte. lind
die Ilände kamen aus den Ousebeu bei-
aus und bieiten sieb am d'isebraud fest.
Oisbetb wusste, dass sie glatt log. /Xlier
sie wusste, dass Oran?. nur auf diese
Weise beiimkommen war.

«Was gewesen ist /.wi-eben uns?
Wenn man eine so bübsobe Dnusine bat
— nnd überbaupt nnd es gebt
diob doeb niobts an — ei,?entliob —»

«l^lso, du gibst es im, Oran??»
Oran? sokwieg.
Oisbedl musste sieb einen Noment

lang selber an die Ltnbllebne klammern.
«Hl««. iet?t verstebe leb natürlieb

versobiedenes besser, Oran?. Nax bat
sieb seib<dverständj!eb ?urüebge?o!ren.
a's er «ab. da«s ?wiseben eiiob — nnd
du warst wnbDmfD? -reme-n »»mng, mit
eieen-1 sr> innvee O'nd wie ^înria^ »

Lie kam niebt weiter. Os war Ulme-
benerliob und doeb so nabeliegend.

Dir Oran? immer "»à
sebwieg, wusste sie wieder,

H.nnabme riobtig war. in

siemäoktiger Wut starrte mV ^cli

z

tenmai sekmetternd ?ukns^vn ì

Xeit ins Desiobt, dann fasste

dem Oürgrikf, liess die ^>ve li«

die Oreppe binnnter. lob bv"iiv

gen.
Vreitdaob fabren, daekte e>e

ken. lob muss ibneu alles ^O^jet
Lie war die ball»e kreppe

l ^
gelaufen, als. sie sied pm^>. ^sv!>iî

Lesseren besann. Oige» tlied
il»o

aber mir kann er niobts

ie, konnte iob weit webn-«lit ^
.abren und «las konnte
niobt geringem Nut?en sew- ^
ibn kenne, kennt ibn uievn"

er den andern niobt alles vor r

-^^ieb âe° ^àobdenklisb rüokte sie. s>

?ureobt und «trieb das
um dann ?iiin ^v'eitenmiil M
kreppenstufen liinaukxusteig
mal klopfte sie Kur? an ^iä ^

Oran? stand am Oenster Aei

zgs?uv"ee

Desiobt ?eigte keinerlei
ai« Oisbetb wieder euitrat.

^
kannte, dass ibre I'bnp'ivoe^ göiv-^j,

entset?ten nnd ereiferten,
kieute er sieb am Hergor "'O

berinnen, als er noob ein

nnd iet?t als Orwaobsener »

ibm dieselbe Oreude, sen
^

die Naobt batte andere âe"",».

obne selbst verlot?t xu

siok eine Zigarette ange^u

geringsten Oindruok ^näere.^
Katie. Lo war er. de mebr t'^

war selkstsüobtig nnd k»rt- '^^el> ^
Idsbetb wusste, dass v

mand an ibn kerankomwe» '

das« ibm mit, niobts bei?"
^c>use

ausser vielleiobt, man >vai e ftii,

siobtsln« nnd bart vie er- k ^
siob wieder einmal, cd' das^ ^-s
li>b dadnrob vers"bnldet
obne Nntter snfwnoks, ob >

^giiiet.
Hnlagen waven, die er «m "

Kv

bnrt mit siob tr"?- .j.1

t'"er Lelbstsiiokt mnd àili ^ -i

die an einem so luv^e"
nnnatürljek wirkten. ^
sin binter L"barm ""d "
verdeoknu. Oin Verbreobei

L(;!v, ä^ekte sie, 6i
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Wintermorgen
' «'Clin^ nichf f®, **Biht schon ist — wenn
/Du ist.

>,• U Wir«f ist.
^erzäüf ^ mir noch ei-S sie vert Franz», sagte sie, in-

Und uninr ' ebenso unbetei-
bn dachte _. dressiert zu geben wie er.

«|Ung 2u
kleine ironische Ver-

»Bitte» ' *** kin.
Sie

® '' er.

2f**« ®'«h ab "K'kg die Stirn und
tin stellte „I Wahrend sie ihre Fra-
bj: an der /Edierte sie zuerst ein
tic, î® von TV, ^d, dann eine Bronze-

^stand ' kie auf dem Schreib-

w tischeteigentlich gewe-
'*

genau i
' ""d dir, ich meine,

let geii'i,, ' Franz. «Also, wenn
br^'a Wintpf'®®^ willst, es war im

vielleicht^ Ja-nuar oder Fe-
$ih .^2!» q* auch im März.»

Börnig, war nicht imstande, ihre
" ' verbergen. «Was hebst:

,im Februar', Du willst doch nicht sa-
gen, dass es bloss einen Monat lang —
gedauert haben soll?!»

Franz lächelte liebenswürdig.
«Du könntest eine gute Hellseherin

sein», bemerkte er. Ganz plötzlich kam
eine Spur von Lebhaftigkeit in seine
Züge, er tat ein paar hastige, immer
erregtere Züge an seiner Zigarette, und
noch während Lisbeth diesem seltenen
Vorgang sprachlos folgte, trat er dicht
an sie heran, und sein stossweiser Atem
wehte ihr ins Gesicht.

«Hör, Lisbeth», sagte er hastig, «dir
kann ich es ja sagen, was liegt mir
schon daran! Maria ist die einzige Frau,
die ich jemals wirklich geliebt habe,
wenn man bei mir von so etwas reden
kann — ja wirklich geliebt —» Plötz-
lieh sprang er zurück und begann zu
lachen.

«Du glaubst es doch nicht etwa?»
fragte er und drückte seine Zigarette
aus. Dann lachte er nochmals. «Aber

es war eine sehr schöne Geschichte,
was meinst du? Es könnte direkt so ge-
wesen sein.» Er steckte die Hände in
die Hosentaschen und ging ein paar-
mal hin und her.

Lisbeth schwieg. Ihre Augen folgten
seinen Bewegungen in gespannter Auf-
merksamkeit. Einen ganz kleinen Mo-
ment lang hatte sie wirklich geglaubt,
dass der Ausdruck seines Gesichtes
echt sei. Doch jetzt war in seinem
Blick nur noch Gleichgültigkeit zu le-
sen.

«Eines Tages ging ich mit Mily spa-
zieren», sagte er. «Schliesslich, ich
kannte sie schon lange — viel länger
als meine verehrte Cousine Maria. Und
da bemerkte sie uns. Nun — und da
war es ebeni aus. Zweimal zwei ist
vier, nicht wahr?» Seine Mundwinkel
zogen sich spöttisch nach unten. «Ich
war ihr sowieso nicht gut genug.»

«Kein Wunder !» sagte Lisbeth.
«Wenn man natürlich mit einer Mily
spazieren geht, während man Maria
kennt du bist ein abscheulicher
Mensch, Franz, ein ganz abscheulicher
Mensch » Sie machte eine Pause.
«Und du hast Maria nachher nicht mehr
gesehen?»

«Ich schrieb ihr später einmal und
bat sie um ein Rendez-vous. Aber sie
kam nicht. Uebrigens warst du ja bei
ihr, als ich noch einmal kam, um sie
umzustimmen.»

Ja, dachte Lisbeth und ihr strittet
euch.

Sie stellte sich vor ihn hin. «Jetzt
hör mich an, Franz», sagte sie ein-
dringlich, «hast du wahr und wahr-
haftig eine Ahnung, wo Maria jetzt ist.
Ich meine — hast du bestimmt nichts
damit zu tun?»

«Das sagte ich dir doch schon», gab
er zurück. «Nicht die leiseste Ahnung.
Und ich habe auch nichts damit zu
tun.» Wieder lachte er. «Du bist ja
blöd, Lisheth. Siehst du denn nicht,
dass Maria zu ihrem Doktor gefahren
ist? Jetzt lass mich in Ruhe.»

*
Und wieder brach ein Morgen über

Breitbach an, und wieder spannte sich
ein blauer, wolkenloser Himmel über
Felder und Dächer, wieder sollte der
Tag heiss werden. Keller sah es mit
leiser Empörung, als er in aller Frühe
aufstand. Für seinen Beruf gab es
nichts Besseres, als einen küh'en Kopf
und klare Gedanken. Eine solche Hitze
aber lähmte den schärfsten Denker.

Einstweilen war es erträglich. Der
Tau glitzerte noch auf den Feldern,
noch Hessen unzählige Vogelkehlen ein
morgendliches Jubellied ertönen. Spä-
ter, wenn die Sonne auf die Erde nie-
dersengen würde, würden die vielen
Tröpfchen auf den Gräsern im Nu aus-
trocknen und jedes Lied verstummen.

Keller ging wieder einmal auf der
Landstrasse zum Dorf dahin. Es schlug
sechs Uhr. Aber die Bauern waren alle
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Vintek-moi-gen

^ ^ Niel?/ ^ selncn ist — wenn
.'Du «a.^on ist.„ u vvir«t " «il-

â^îu ei-,-.,^ ««>», mir noeb ei-
Z"n sie v?â^n, Kranz», sagte sie, in-

Uiui Unin^ ' «>â ebenso unbetei-
>.ì vlue^ì .^^«ivrt zu gel»en wie er.

^Tüng 7,
kleine ironiselm Ver-

'Kittà bin.
8iu ' ' er.

^'eb ab
àie Ltirn un.l

lb>, stellt-, ,.i ^àreuà sie ikre I^ra-
kii° ^ ÜLr gierte sie zuerst eiu
ti» Ve„ r) ^n<Z, <tuun eine Lronze-

^«tuuâ ^ ^>e auk àemKobreib-

^n^'^ksn'vs'.à/^ eigentlieb gewe-
ì? 8«Nî,„ nnâ àir, iell meiiie,

I°t ^ 8eie,„ ' l runz. «/Vise, wenn
ki^v-l ^'Ulst, e« war im

F' vielle.'"" '^nuur «>,!er ke-
îà ^âr 68 lì.ue!i im Uàx.»

i^^Un» „^'ìr niât Imstanàe, iiire" verliefen. «Was làt:

,iin Februar', vu willst àoeb niobt sa-
Fen, class es bloss einen Nonat lang —
gculauert baben soll?!»

Kranz läebelte liebeuswllràig.
«vu könntest eine gute vellseberin

sein», bemerkte er. Van/ plötzliob kam
eine spur voll lpcbbaktigkeit in seine
^üge, er tat ein paar bastige, immer
erregtere Zöge an seiner Zigarette, unà
noek wabrenà visbetk clieseni seltenen
Vorgang spraoklos kolgte, trat er cliobt
an sie kvran, uncl sein stossweiser ^tem
webte ibr jns Vesiebt.

«vor, Vislcetb», sagte er kastig, «clir
kann ieb es ja- sagen, was liegt mir
sobon claran! Naria ist clie einzige krau,
clie ieb jemals wirklieb geliebt bake,
wenn man l»ei mir von so etwas reclen
kann — pc wirklieb geliebt —» l'Iötz-
iiel, sprang er zurüek uml bebaun zu
laeben.

«vu glaubst es cloelc niekt etwa?»
kragte er uncl «Zrüekte «eine Zigarette
aus. vann laebte er noebmals. «^ber

es war eine sebr seböne Vesebiobte,
was meinst clu? k« könnte àirekt so ge-
wesen sein.» kr steokte âie vânàe in
clie vosentasoken uncl ging ein paar-
mal bin nml ber.

visbetk sebwieg. Ibre ^ugen kolkten
«einen Bewegungen in gespannter cìut-
merksamkeit. kinen ganz kleinen No-
ment lang batte sie wirklieb geglaubt,
class àer ^usàruok seines Vesiebtes
eebt sei. voeb jetzt war in seinem
LIiek nur noeb VIeiokgllltigkeit zu le-
sen.

«vines Vages ging ieb mit Nilzc spa-
zieren», sagte er. «Lebliessliob, ieb
kannte sie sebon lange — viel länger
als meine verebrte Vousine Naria. vnà
cla bemerkte sie uns. Nun — unà <la

war es eben aus. Zweimal zwei ist
vier, niebt wakr?» Leine Nunàwinkel
zogen sieb spöttisek oaek unten. «lob
war ibr sowieso niebt gut genug.»

«Nein Wunàer!» sagte visbetk.
«Wenn man natürliek mit einer Nil^
spazieren gebt, wäbrencl man Naria
kennt clu bist ein aksekeulieber
Nensob, Kranz, ein ganz absobeulieker
Nenseb » Lie inaekte eine kause.
«vnà clu bast Naria naebber niebt mekr
geseken?»

«leb sekrieb ibr später einmal unà
bat sie um ein Lenclez-vous, cXber sie
kam niekt. vebrigens warst àu ja bei
ibr, als ieb noek einmal Kam, um sie
umzustimmen.»

àa, àaebte visbetk unà ibr strittet
eueb.

Lie stellte sieb vor ibn bin. «àetzt
kör miok an, Kranz», sagte sie ein-
àringlieb, «bast àu wabr unà wabr-
kaktig eine Vbnung, wo Naria jetzt ist.
lob meine — bast àu bestimmt niebts
àawit zu tun?»

«Oas sagte ieb àir àoob sebon», gab
er zurüek. «Niebt clie leiseste cVbnung.
vnà ieb babe auob niebts àamit zu
tun.» Wieàsr laebte er. «vu bist M
blôà, visbetk. Liebst àu àenn niekt,
class Naria zu ikrem voktor gekakren
ist? àetzt lass miok in Rube.»

s

vnà wieàer braeb sin Norgen über
Rreitbaeb an, unà wieàer spannte sieb
ein blauer, wolkenloser vimmel über
kelàer unà vaeber, wieàer sollte àer
Vag keiss weràen. Keller sab es mit
leiser kmpörung, als er in aller krüke
aukstanà. kür seinen Lernt gab es
niebts Besseres, als einen küb'en kopt
unà Klare Veàanken. vine solobe vitze
aber läkinte àen sokärksten Venker.

Kinstwsilen war eg erträgliok. ver
Van glitzerte noeb ant àen kelclern,
noeb liessen unzäblige Vogelkeklen ein
morgenclliobes àubellieà ertönen. Lpä-
ter, wenn àie Lonne auk àie kràe nie-
àersengen wûràe, wiìràen àie vielen
Vröpkeben auk àen Vräsern im Nu aus-
trooknen unà pules vieà verstummen.

Keller ging wieàer einmal auk àer
vanàstrasse zum vork àabin. ks seklug
seeks vbr. Vber àie Lauern waren alle

1661



längst an der Arbeit. Auch Dttbys
Witwe würde wach sein.

Aber während tun alle andern Hän-
ser das Geräusch verschiedener Ar-
beiten summte, lag das Haus von
Dübys Witwe still im Morgenlicht. Ob
sie es sich leisten kann, so lange zu
schlafen? dachte Keller. Er ging ge-
radewegs auf die Seitentüre zu und
drückte auf die Klinke. Aber auch
jetzt war die Türe verschlossen. So
ging er zurück und betrat durch die
Vordertüre den kleinen Laden. Wieder
schlug die Glocke an, und wieder er-
schien aus der dämmerigen Dunkelheit
die Gestalt der Frau. Aber diesmal
Hess es der Kriminalkommissar kurz
sein.

«Polizei», sagte er bündig. «Ich muss
Sie bitten, mir das Zimmer zu zeigen,
in dem sich eine Schwester und ein
Arzt aus dem hiesigen Spital jeweilen
zu treffen pflegen.»

Die Frau stand einen Augenblick

Die Zeitung/ür r/en Sonntag

v4n» JTorAenrnde Auf man
Z»i( unrf £«.«, sicA der tefc-
füre Ai/i:ug?Aen. Gule Jn/or-
motion, 5/?anfifnrfe (7nt«r&a/>

*ung unJ pac/ft?n</e PAolorp-

/»or/ogen gnrfen Sie in rfer

npupn Sonntogjpifu/itf

/Ar»? 5 Pi/dorsotlon im 7ïe/-
drnefceer/oAren sinrf ein Ae-

so/jrferpr Porzug <tie*er ueurn
So/»/iZrtgzpifung.

bockstill da und sah an ihm vorbei auf
die Strasse. Dann wandte sie sich
schweigend um und ging durch einen
dunklen und schmalen Gang nach hin-
ten. Keller folgte ihr auf den Fersen.
Sie gelangten in jenen Korridor, dessen
Ende durch die Glastüre abgeschlossen
war, wandten sich nach rechts und
standen vor der letzten Türe still.

«Die Tür ist immer verschlossen»,
sagte die Frau. «Doktor Richard hat
selbst den Schlüssel.»

Jetzt konnte Keller zum erstenmal
bei hellem Licht ihr Gesicht sehen. Es
war blass und zerfurcht und von un-
ordentlichen Haarsträhnen umgeben.

«Wenn Sie wirklich keinen Schlüs-
sei haben», sagte er freundlich, «dann
muss ich die Türe aufbrechen. Es wäre
aber doch wohl schade »

Sie griff mit einer missmutigen Be-

wegung in die Tasche und brachte ei-
nige Schlüssel zum Vorsehein, die mit
einem Schnürchen zusammengebunden
waren.

«Vielleicht passt einer», murmelte
sie. Und es war seltsam. Zufällig pass te

einer aufs Haar. Keller betrachtete
nochmals ihr Gesicht. Es hatte eine
starre, gleichgültige Miene. Und doch
zitterten ihre Hände leicht, als sie
den Schlüssel in das Schlos» schob.

«Hat Doktor Richard das Zimmer
schon lange gemietet?» fragte er.

«Schon lange», antwortete sie. «Seit
er hier ist.»

«Aber», wandte Keller ein, «er hat
doch sein eigenes komfortables Zim-
mer im Krankenhaus »

«Ich habe mich nicht darum geküm-
mert, warum er das Zimmer haben
wollte. Es geht mich nichts an.»

«Er hat Sie immer gut bezahlt?»
«Ja.»
«War er jeden Abend hier?»
«Oft. So ziemlich.»
«Es ist jetzt niemand drin?»
«Nein.»
Keller drückte auf die Klinke. Einen

Augenblick durchfuhr ihn der Gedanke,
oh er nicht vielleicht im Begriffe sei,
das Versteck der jungen Kranken auf-
zudecken.

Aber der Raum war leer.
Sein Blick fiel als erstes auf ein

Bild an der Wand zu seiner Rechten.
Es stellte in einer riesigen Vergrösse-
rung eine Briefmarke dar. Das Basier
Täubchen, eine der seltensten und
teuersten Briefmarken der Welt.

Welch eine Idee! murmelte Keller.
Das Bild einer Briefmarke als Porträt
an der Wand. Er s.chloss die Türe
hinter sich zu. Wahrhaftig, das Bild
einer Briefmarke — als Porträt — als
wäre sie sein grösster Schatz — seine
— seine Geliebte

Der Gedanke brachte ihn auf Schwe-
ster Rosmarie. Arme Schwester. Das
hier war die Idee eines Verrückten. Er
musste vernarrt sein in seine Marken.

Das Zimmer enthielt nur wenige Mö-
bei. Iii der Mitte befand sich ein run
des Tischchen, umgeben von drei Stüh-
len. An der linken Wand stand ein
Schrank mit Glasvitrinen, durch deren
Scheiben man auf dem mittleren Ta-
blar Rücken an Rücken eine Reihe le-
derbeschlagene Alben sah. Keller zog
einige davon heraus und blätterte ihre
Seiten um. Sie mussten von einem
Buchbinder eigens mit demselben Le-
der in demselben Format gebunden
worden sein. Im Innern reihte sich von
Seite zu Seite, aufs sorgfältigste he-

handelt, eine Marke an die andere, alle
Farben, alle Länder, alle nur möglichen
Möglichkeiten waren vertreten. Keller
erkannte einige besonders teure Stücke
aus seiner eigenen Sammlerzeit wie-
der, er hatte sie aber nie anders als
auf Abbildungen gesehen.

Ein Vermögen, stellte Keller über-
rascht fest. Ein Mann mit einer sol-
chen Markensammlung war doch
schwerreich.

Er setzte sich auf einen der
Stühle und dachte nach. Doktor Ri-
chard war als mittelloser Arzt mit

nichts als seinem beruflichen

nach Breitbach gekommen.
Jahren hatte er diese Marken.

melt. Aber auch wenn er
ändert

Jahre gesammelt hätte, n.ü<

nicht möglich gewesen, zu

Sammlung aus seinen W"

bestreiten. Ganz unmöglich ,(,n

Wie hatte er sich diese ^beschafft, die zu dieser J^jp war

notwendig gewesen waren jjliök

das möglich? Er grübelte.. * 5^-
fiel wieder auf das Bild m'^ ^lecW
1er Täubchen. Es war WS'

gemalt. Aber die Dimension. ^
reu allzu gross und vor a

Bild hing zu tief: Kellei V"'

und besah es ganz aus der yol

nahem sah es aus wie mn jjesff
eine» ^

edeektunbekannter Dinge, wie ein®

modernen Gemälde, «e ff„fjjiefc
A-«» * «..ht.

eigenartigen, unbestimmte»

die man nur ganz widerwi ^
Aber während er stand

te, fiel etwas anderes m sein
iu, iit?i uiwas aiiuoi-w ---

feld. Dicht neben dem
der jo-

sich eine kleine Rinne m w, ^
die sich unter dem Bild

gleich hob er das B.ld 'Von d

und erkannte darunter ' ^
einer schmalen Türe. Ihre

flach an das Holz g"

dem Bild überdeckt.
«Aha», murmelte er.,

steckte Tür.» Er war nie J

yd"
«fiine

nicht- U

dert, und doch zögerte
*

je» J'"'

ment, sie zu öffnen. Das AUg^

gen Mädchens trat vor s ^ #
Wenn ich aufmache, daen

^
ich sie sehen. ooine iü

Und er öffnete die k ßggrift
behutsam, als wäre er .^ten. #
ein Krankenzimmer zu " ^

Dter Raum, den.er ft/allerdings viel Aehnlichke ^ l

Krankenzimmer. Doch « r
Ein Bett- hätte auch

gefunden. In der
Fenster stand, mit einem

überzogen, ein ficher ^
wie ihn Aerzte zur Uni

Kranken brauchen. An ®
^ piit^

kleiner Glaskasten,
dizinïschen ; InStrumen e

d

blitzblank und sauber, m ^rm^
je einem Wasserhahn gtubj ..,j-

kaltes Wasser. Ein einz »

vorhanden. Das Granze ^ Or ^1

bar das-Bild eines „,ög '.
tionsraumes, der auf f ji*

kleinen Raum Platz V
Kellers Gedanken 1" -

beiten. Ein versteck e ]|jer ^
räum. Dr. Richard m_ gräi'jG»#
Kranke empfangen ^f|g
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Wozu? War ihm seine - ^
kenhaus nicht genug- j.,ut

«Frau Dübyl» rief er

leeren Korridor
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iànxst n» lier Arbeit. ànek Dnbvs
Witwe wûràe vvaek sein.

áder wâkrenà um alle anàern Iläu
«er àas Oeränsek versebieàener ár
Kelten summte, lax àas Huns von
Dübzcs Witwe still im Aorxenliebt. OK
sie es siek leisten kann, sc> ianx«! /.»
soklaken? àaekte Keller. Kr xinx xe-
raàewexs nut clis Leitentüre zu umi
àrûekte ank à Klinke. ^cber aueli
jetzt war liie küre verseblossen. 3o
xinx er zurüek uncl betrat ànreli -lie
Vorclertüre clen kleinen Kurien. Wieàer
seklux clie Oloeke un, uncl wieàer er
sekien uns àer clämmerixen Dnnk,àbeil
üie Osstalt «ier krau. àker iliesma!
liess es àer Kriminalkommissa,- Kur/,
«ein.

«kolizei», sax te er dûnàix. «lek muss
8ie kitten, mir lins Zimmer zu zeixen,
in civm siek eine Lekwester uini ein
iVrZt nus ciem kiesigen 8pit»i ieweilen
/.u trekken pklexen.»

Die krau stanà einen ^uxenliliek

Die ^eitun^/ür r/en Fonntax

^ NI ltortienen^e iinl NI.IN
?<->, zic/> àr t-kk-

tunF un^ />acke,»«/e

/»orta^en Fnt/en ^ie in </??

//»?> A ^e/-
«ti-ttctcl>«r/aü/?n Zin«t ein t>e-

boekstill ctn unci sak nn ikm vorbei nut
àie 8trusse. Dunn wuncite sie siek
sekweixenâ um un<1 xinx ànreb einen
àunklen uncl «ekmulen Oanx nnek kin-
ten. seller tollte ikr unk âen kersen.
8ie xvlanxten in jenen Korriàor, liessen
Knàe àrek clie ölustüre abxeseblossen
wur, wunciten siek nuek reekts unà
stsnàev vor tier letzten l'üre still.

«Die 'kür ist immer verseklussen»,
saxte clie ?rnu. «Doktor kiebarà knt
selbst cien Zedlüssel.»

àetzt konnte Keller zum erstenmal
kei kellem kiekt ikr Oesiekt «eken. Ks
wur dluss un«i zerkurekt uncl von »n-
orllevtlieken Duursträknen umxeben.

«Wenn Lie wirkliek keinen 8oklüs-
sei kaken», saxte er kreumlliek, «ciunn
muss lek clie 'küre nukkreeken. Ks würe
uder cloek wokl sokaàe »

Lie xrikk mit einer missmutixen Le-
woxunx in clie l'useke »n,l kruekte ei-
nixe Aedlüsssi zum Vorsekein, clie mit
einem Aednüroken zusammenxebunàen
waren.

«Viekeiekt passt einer», murmelte
sie. klnci es war seltsam. TukNNix passte

einer nuis kaar. Keller l>etraektvte
noekmals ikr Oesiekt. Ks Kutte eine
starre, xleiebxüitixe Niene. llinl àoel>

zitterten ikre käini«' leielit, :»ls sie
<ien Leblüssel in «ins AoKIoss sokok.

«Hat Dl'ktor Lieliarà àas /immer
sekun lanxe xencietet?» kraxte er.

«8ekon Iaiix,>». antwlntetl' sie. «8eit
er kier ist.»

«/Vker», wanlite Keller ein, «er kat
<Il>ek sein »ux>>nes komkortalilcis '/im-
mer im Krank,»ba»s »

«lek kake mieli nielu üarui» xeküm-
inert, warum « r clns /immer katien
wlülte. ks »ekt miek nielits an.»

«kr kat 8ie immer ^ut te^ZllkIt?»
«à.»
«War er jeclen /Vkencl kier?»
«Okt. 80 ziemüek.»
«ks ist jetzt nieinami ,lriu?»
«Kein.»
Keller cirllekte auk clie Klinke. Kinen

cVuxenkIiek liurekkukr jlin >ler Oecianke,
ok er niokt vielleiekt im Le^rikke sei,
clas Versteek cier jungen Kranken auk-
zucleeken.

âker àer kaum war leer.
8ein Llivk kiel als erstes auk ein

Killi an cier Wancl zu seiner keekten.
Ks stellte in einer riesixen Verxrösse-
runx eine Lriekmarke liar. Das Lasier
'känkeken, eine cier seltensten umi
teuersten Lriekmarken «ier Welt.

Welek eine Iclee! murnielte Keller.
Das öilll einer Lriekinarke als kortrat
an cier Wancl. kr sekloss ,lie 'küre
liinter siell zu. Wakrkaktix, -las Lilli
einer Lriekmarke — als Kort ritt — als
wäre sie sein grösster AekatZ — seine
— seine Oeliekte!

Der Oeliauke kraekte ikn auk Aekwe-
ster Kosmarie, árme Aekwester. Das
kier war clie Klee eines Verrüek'ten. kr
inusste vernarrt sein in seine Vlarken.

Das /immer entkielt nur wenixe Älö-
bei. In lier kitte bekamt siek ein run
«les kisekeken, umxeben von cirei 3tük-
len. .-^n cier linken Wanci stanä ein
Aekrank init Olasvitrinen, clurèk lieren
3ekeiben man auk ciem mittleren Da-
blar küekeit an küekvn eine kvike le-
livrkvseklaxene cVlben sain Keller zox
einixe ciavon keraus unci blätterte ikre
Zeiten um. 3ie mussten von einem
Luekbincier eixens mit àemsslben ke-
àer in âemselben kormat xebunàen
woràen sein. Im Innern reiktv siek von
8eite zu Aeite, auks sorxkältixste be-

kanàelt, eine karke an àie anâere, alle
karben, alle käncier, alle nur moxlioken
köxliokkeiten waren vertreten. Keller
erkannte einixe besonàers teure Atüekv
aus seiner eixenen Aammlerzeit wie-
àer, er katte sie aber nie anàers als
auk âkbiklunxen xeseken.

Kin Vermoxeu, stellte Keller über-
rasokt kest. kin kann mit einer soi-
eken karkensammlunx war cioek

sekwerreiek.
Kr setzte siek auk einen àer

Atülile umi liaekts naek. Doktor ki-
ekarà war als mittelloser cVr/.t mit

nielits als seimon >>eruk>"lir»

naek Lreitbaek xekomme».
.l.-.kren Il.-itte er àiese K-uli->n^

melt. cVber anek wenn
„unlel'

.lain,' xesammelt kätte, lv.ü^
niel.t möxliek W.'>'
Aaminlunx aus seinen K>n

liestreiten. Oanz unmöKlioK- ^
Wie Ilatte er siek

lieselnikkt. àie Z»> àieser^^ ^il
notwenàix xewesen waren
«las möxliek? kr xrübelte. »

kiel wiecier auk clas Lilà >n>^^

ler käubeken. Ks war
xlunalt. .Vber <iie Oiniem'^'^.
reu allzu xross uncl vor > F
líilll kiilx zu tiek: Kelle«

unà besak es xanz an« èr > >

^ vl"

nakem »al> es aus wie w» âie^
^ ei»«-

rlieclilunbekannter Dinxe, wie ein^
mociernen < lemäkle, 0«'^

eixenartixen, unbestiinwten ^lit
àie nlan nur xan/. wiàerwi ^

cVbe,' wâkrenà er «lnn»

te, kiel etwas ancleres Ul sein
rt?, iivi - pv...

kelà. Diekt neben clei» b"
uei. èsiek eine kleine Kinne >n ' ^

àie siek unter àem Lilà

xleielì kol) er àas L.ià von

unà erkannte àarunter ' ^
einer sekmalen küre.
klaok an àas Hol/. x>

àem Lilà ûberàeekt.
«tcka». murmelte or.

steckte kür.» Kr war nie c

c"
^ ver

« K'ne

niekt
^

àert, linà àoek zöxerte
0 ^ ji»>

ment, sie zu ökknen. Das ^
xen Uäclekens trat vor

^ ^r, ^
Wenn lek ankmaolie, àaeo

^
lek sie seken. ^,oiae ^ lo

Knà er ökknete àie k

bekutsam, als wäre er
ein Krankenzimmer zu " ^

Der kaum, àen ^r ^ ^^
alleràiiixs viel .-Veknliekkt ^Krankenzimmer. Dock ^ ^!ß>

Kin Lett Kätte auek »
^

«àà. in à r°w
kens ter stanà, mit emoM

^,>1

Ukerzoxen, ein klaeksr

wie ikn Merzte zur kni
Ae

Kranken krauoken. à ^ ^Kleiner KU?

àizinîseken - Instruwen ^
klitzblank unà sauber ei ^
je einem Wassert,abi» ru

^
5tud> ^

kaltes Wasser. Kin om» »
ci>'''

vork-lncien. Das OanZe pr

b-u- àas-àîilà eines är-tk°"

tionsraumes, àer »"k o>l
,s-

kieineil kaum Lwta ^ î j.

Kellers Oeàanken >"
^ ^^in!>'^,-«

bviteu. Kin versteek e» ^
ranm. Dr. kiebarà ra

Kranke ompkanxon
mut

tersnebt. II. iinln k ^ra'^e ^ k

Wo/.ii? War !ln» sen>e - ^
kenkaus »iebt xenux-

«Kran Dükv!» r.ek er

leeren Korriàor

1662


	Operation [Fortsetzung]

